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Hans Hickmann 

II. Die ma. Choralnotation (Neumen). 1. Begriff. Unter 
Choralnotation versteht man die verschiedenen No­
tationsweisen, in denen der Choral (s. b. Art.), d. h. 
die Gsge. der lat. Liturgien (röm., mail., mozarab.) 
aufgezeichnet wurden. Heute wird dafür die gotische 
Quadratnotation verwendet, die sich der in Abb. 10 

~ / . <:§ ~ 
~LA,rf-)~wiedergegebenen Zeichen bedient, Diese selbst ist das 
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Ergebnis einer längeren Entwicklung (vom 9.-13. Jh.) 
an deren Aufang die ohne Linien aufgezeichneten Neu~ 
men (griech. vev,ua, der Wink) stehen, deren Entwick­
lung zur Quadratschriftfolgende Tab. zeigt(s. Abb.ll). 
Der Begriff "Neume" bezeichnet bei den Theoretikern 
nur die Melodiefloskel, "pars cantilenae" ( Guido 
Micrologus, cap. 15), während die Einzelnoten auch 
damals als "nota" bezeichnet wurden. Die Identi­
fizierung beider Begriffe findet sich zuerst im Anon. 
Vat. (10.-11. Jh.): "de accentibus toni oritur nota, quae 
dicitur neuma". Dieses Zitat macht aber zugleich 
deutlich, daß es sich hier nicht nur um eine Art Chei. 
ronomie (s. Art. Handzeicllen) handelt, sondern um 
eine Akzentschrift, entstanden aus den antiken Ak­
zentzeichen der Prosodie, dem acutus ( 1 ) für den 
hohen Ton, dem gravis ( -) für den tiefen und der Ver­
einigung beider, dem circumflexus "' bzw. v (s. Art. 
Akzentschriften ). 

2. Geschichte. Von einer Neumenschrift kann man aber 
erst sprechen, wenn diese Zeichen nicht mehr nur 
prosodisch, sondern wirklich mus. verwendet werden, 
also auch zur Darstellung von Melodien. Das ge­
schieht zuerst in fränk. Quellen des 9. Jh. und hier 
nur fragmentarisch für Csge. neuerer Art, nicht für 
ganze liturg. Komplexe. Es ist auch auffällig, daß 
keine der ganz frühen Aufzeichnungen melismatischer 
Art ist. Diese paläographischen Tatsachen wider­
sprechen der bisher vorgetragenen (zuletzt bei H. 
Angles in New OHM II, 105- 109) Hypothese, die Neu­
menschriftreiche bis z. Z. Gregors I. (um 600) zurück. 
Nach S. Corbin ist die Neumenschrift als Choral­
notation erst eine Erfindung der Karolingerzeit. Daa 
vielfach auf linienlose Neumen gedeutete Wort Isidors 
von Sevilla: "Nisi enim ab homine memoria teneantur, 
soni pereunt, quia scribi non possunt" (Etym. III, cap.15) 
meint eine rein mündliche Überlieferung der Gsge., 
wie sie heute noch im ganzen Orient üblich ist. Daß 
im Ordo Romanus I (7. Jh.) und anderswo von einem 
"Cantatorium" die Rede ist, aus dem der "Cantor" 
daa Responsorium singt, spricht nicht gegen diese Auf­
fassung, da noch die wichtigsten liturg. GsgB. der 
Karolingerzeit (s. Hesbert, Antiphonale Missarum 
sextuplex, Brüssel 1935) ohne jegliche Notation sind. 
Nach S. Corbins These von 1957 kommen als Neu­
mierungen vor 900 nur folgende Quellen in Frage: 
L Paris BN ms. lat. 2291 fol. 1v, um 871 aus St. 
Amand; 2. Paris, BN ms. lat. 8093, fol. 17v, 'vor 
860 aus Lyon; 3. Bibi. Vat. Ottob. ms. 313, fol. 
113v, zwischen 831 und 857 aus Paris; 4. Bibi. Vat. 
Reg. ms. 215 fol. 130v-131, um 877 aus Fleury. 
Nachträgliche Neumierung älterer Hss. im 9. Jh. 
läßt sich nachweisen in 5. Schlettstadt I (1093), 
fol. 64v, 6. Autun ms. 4/5, fol. 25rfv aus Flavigny, 
7. Tours ms. 184, fol. 64v, 8. ebda. ms. 10, fol. 164v, 
9. Zu diesen frz. Quellen kommt als ältestes Zeugnis 
der Neumenschrift auf deutschem Boden der Eintrag 
des Mönchs Engyldeo (817-834) von Regensburg in 
die Hs. München StB ms. clm 9543, fol. 199v 
(s. Abb. 15). 1, 7 und 8 zeigen paläofränk., 2 west­
gotische, 3, 4 u. 6. frz., 5 lothr., 9 deutsche Neumen. 
- Jünger als die Neumen selbst ist deren Termino­
logie. Sie wurde erst in theoretischen Schriften um 
1000 ausgebildet. Noch Aurelianus arbeitet nur mit 
Begriffen wie arsis, acutus, gravis, circumflexus, reper­
cussio bina und trina, schließt sich also eng an das alte 
Vokabular der lat. Prosodie an. Dass. gilt von den 
anderen Theoretikern der KarolingeF..:eit. Die Neumen­
tab. der späteren Zeit (vom 10. Jh. an) bilden nach 
M. Huglo zwei Gruppen, eine, die aus Süditalien 
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stammt, und eine sehr viel umfangreichere aus Süd­
deutschland. In den Neumentab. des 12. Jh., z. B. 
Trier, Dombibl. ms. 6 fol. 95V-96, findet man an die 
neunzig Namen, neben den bekannten (s. Abb.lO) auch 
solche wie Oriscus, Gutturalis, Pressus minor, Pressus 
maior, Pes quassus, Pes stratus, Sinuosa, Pinnosa 
u. a.- Man teilt die Neumen in vier Gruppen ein, 
ihrer Funktion gemäß: 1. Die Neumen, die den Gang 
der Melodie wiedergeben, a. die neumae simplices: 
Punctum, Virga, b. die neumae compositae, nämlich 
die binariae: Pes (Podatus), Clivis (Flexa), die ter­
nariae: Scandicus, Climacus, Torculus, Porrectus, die 
quaterf/ariae, z. B. Scandicus 
flexus, Porrectus flexus, Cli­
macus resupinus, Torculus 
resupinus, Pes subpunctis 
usw. Über die Bedeutung die­
ser Neumen bestehen kaum 
unterschiedliche Meinungen. 

• 
Punctum 

des Semitoniums besser erkennen konnte. Über die 
Bedeutung von Pes stratus, Trigon, Oriscus u. a. 
Zeichen bestehen ebenfalls noch Meinungsverschie­
denheiten. 

3. Die Entwicklung in den einzelnen Ländern. Die 
vielfältige Entwicklung der Neumenschrift nach ihren 
zeitlichen und territorialen Sonderformen zu unter­
suchen, ist eine der wichtigsten Aufgaben der Paläo­
graphie, die als Hilfswissenschaft zur Bestimmung des 
Alters und der Herkunft bestimmter Quellen unent­
behrlich ist. Deshalb wird hier ein kurzer Abriß der , ,, • 

Virga Bivirga Ponctum inclinatom 

- 2. Die strophischen Neu­
men erscheinen in der Qua­
dratschrift als eine zweite 

Podatus vel Pes Clivis vel Flexa Epiphonus Cephalieos 

Note, die auf gleicher Höhe 
an ein Punctum (Bistropha), 
einen Pes, oino Clivis, einen 
Torculus angefügt werden 
und so eine Verdoppelung 
der Note bewirken, bei der 
Tristropha sogar eine Ver­
dreifachung. Doch nimmt 
man allgemein an, daß da-
mit auch eine gewisse Vor­
tragsart (Beben der St.) 
verbunden war, zumal diese 
Neumen die Halbtonstufe 
bevorzugen. In den linien­
losen Neumenhss. waren sie 
aus diesem Grunde ein wert­
volles OrientierungsmitteL -
3. Die liqueszenten Neumen: 

Scandicus 

Toreolos 

Pes subpunetis 

•• • •• 
Strophicos 

Press11s 

•I J ~ ~ , .. 
Salicus Climacus Ancus 

..-. ~ 
Porreetos Toreulus resopinus Porreetos flexus 

~ ~ 
Seandieos subpunetis Seandicus flexos Climaeos resopinus 

~ .... 
Pes strophicus Clivis strophiea Toreulus strophieus 

vel cum Orisco vel com Orisco 

Alii Pressi vel neomae appositae Trigon 

Qoilisma Neumae longiores seo eompositae 

Epiphonus, Cephalicus, Ancus 
dienten einer heute kaum 
noch beachteten Vortrags­
manier, die liquiden Konso­
nanten oder semivocales l, 
m, n, r, wozu im MA. auch 
t und d gehören, durch einen 
besonderen Ton auszuzeich­
nen. - 4. Besondere Zier­
neumen: Pressus, Salicus, 

Abb. 10: Netuneutabollc der EcUt.io Vatica.na des Graduale. 

Trigon, Oriscus, Quilisma. Über diese Gruppe geht 
uie Meinung der Forscher am meisten auseinander. Im 
Pressus sah P. Wagner daa Zeichen für ein kurzes Vi­
brato, während Mocquereau darin eine Haltenote mit 
Akzent auf der ersten der beiden gleichhohen Noten 
sah. Der äußeren Gestalt (motus appositus) und dem 
Namen würde eher die von Pothier, Sowa, Jammers, 
Vollaerts u. a. befürwortete Ausführung als Synkope 

entHprcchen: = 1\. Für die mittlere Note des Salicus 
nahm P. Wagner einen pralltrillerartigen Vortrag an, 
doch weist sich im Cod. Laon 239 dieses Zeichen als 
die Abbreviatur des rhythmischen Zusatzbuchstabens 
a aus. Das Quilisma hat bisher vier Deutungen ge­
funden, als glissando-Zeichen (P. Wagner), als rhyth­
misches Zeichen (D. Mocquercau), nach dem die dem 
Quilisma vorausgehende Note gedehnt, daa Quilisma 
gekürzt wird, als Zeichen für den gutturalen Vortrag 
(F. Tack), schließlich als ein Orientierungszeichen der 
linienlosen Neumenschrift, nach der man die Lage 

Neumenentwicklung in den einzelnen europ. Ländern 
gegeben: a. Frankreich. a. Die paläofränk. Neumen­
scilrift. Die frühesten Versuche einer Neumenschrift 
sind zuerst bei J. Handschill (Eine alte Neumenschrift 
in AMI 22, 1950) und bei E. Jammers (Die Essener 
Neumenhss., 1952) beschrieben worden. Als beson­
dere Merkmale sind zu nennen (s. Abb. 12): die Virga, 
welche nicht als acutus nur einen, sondern zwei Töne 
aufwärts meint, also dem späteren Pes entspricht, der 
circumflexus, der nicht wie dieFlexa zwei Töne, sondern 
drei in Art des Torculus fordert. Die engere Heimat 
dieser Neumenschrift ist nach Jammers (Scriptorium 
VII) um Reims und Corbie zu suchen. Die ältesten 
Denkmäler stammen aus den Abteien St. Amand, 
Tours und Essen. In Amiens, Compiegne, Essen 
und Köln hat diese Schrift noch Spuren in Hss. 
des 11. Jh. hinterlassen. Doch kommt ihr im Gan­
zen der Entwicklung nur geringe Bedeutung zu. -
fJ. Die nordfrz. Neumenschrift (s. Taf. 90, 1). Wesent­
lich verbreiteter sind seit dem 10. Jh. im Gebiet 
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des heutigen Frankreich die als n.ordfrz., breto· 
nische, lothr. und aquitanische Notation bekannten 
Formen. Ihre gegenseitige Abgrenzung zeigt in groben 
Zügen die Karte (s. Abb. 13). Es fällt auf, daß diese 
Einteilung sich weithin deckt mit den wichtigsten 
Landesteilen des alten Frankenreiches: die nordfrz. 

Strichen; charakteristisch sind dio Verdickung am 
oberen Ende des Pes und das kleine Häkchen am 
Ende der Clivis (s. auch die Zeilen 6- 10 der Hs. Brüs­
sel ms. 14650, fol. 73v in MGG VIII, Taf. 65). Die 
einzigegrößereQuelle des 10. Jh. ist das Gra<luale und 
Antiphonar der Kathedrale von Noyon (PalMus 

XVI). Das wichtigste Neumen. 

Y . 175 A. 401 A. 401 
auf Linien 

(12. Jh.) 

A. 339 A. 117 

dcnkmal dieser Schrift im 11. Jh. 
ist der große Tonar von St. 
Benigne in Dijon (PalMus VIII), 
der neben seiner berühmten 
Buchstabennotation eine klass. 
Form der nordfrz. Neumenschrift 
zeigt (s. Abb. 14). Der Über­
gang zur guidonischen Schrift 
vollzieht sich im 12. Jh. in den 
Zentren von Angers, Grenoble 
(älteste Kartäuserhss.), Nevers, 
Sens. In R()uen, Jumieges, St. 
Ouen entwickelt sich daraus eine 
franko-normannische Schrift, die 
im 12. Jh. auch in Sizilien (s. 
MGG VII, Taf. 16, 2 u. VIII, 
1022, 1030) und in England an. 
zutreffen isL und die eine Über­
gangsform zur Quadratschrift von 
Paris darstellt. - y . Die Metzer 
Neumenschrift (s. Taf. 90, 2) unter­
scheidet sich von der nordfrz. 
durch den schrägen Duktus, durch 
den die eigenartige kurze Haken­
form des Punctum ( /" ) entsteht, 
ferner durch die Spaltung des Cli­
vis-Zeichens in eine gebundene 
rechtwinklige und eine aufgelöste 
Form (., und .;:, ) sowie über­
haupt durch das Überwiegen der 
Auflösung in den abwärts geneig. 
ten Notenformen. Einige frühe 
Quellen stammen aus Met?:, auch 
die nordital. Enklave dieser Schrift 
in Corno (vom 10.- 11. Jh.) deutet 
auf Metzer Herkunft. Ob aber 
Metz wirklich das Ausgangszen­
trum dieser Notation ist oder 
nicht eher das nördl. gelegene 
Laon, ist seit den Untersuchungen 
J. Hourliers umstritten. Das 
Haupt verbreitungsgebiet liegt je­
denfalls in Nordostfrankreich und 
in den Niederlanden (s. das be­
merkenswerte Zusammenstoßen 
der Metzer und nordfrz. Schrift 
in der erwähnten Brüsseler Hs.). 
Mit dem Aufkommen der Linien­
schrift erwies sich die Metzer 
Schrift als besonders günstige 

(12. Jh.) (12. Jh.) 
auf Linien 
(13. Jh.) 

auf Linien 
(13. Jh.) 

Punctum . . . . . . . . . . • • .. 

Virga I I 1 , 
' 1 ' I I of 1 1 ' ' " 

Podatus .J J J J J J J j J ~ J 1 l J J 
Clivis (I n p - A ,. ,. /l II /1. II. " f\ lt ll 

Torculus J. Jt .f J J, ~ .}.A.JJ .~ ... ~ }- 1\ ... 
Porreetos ,. 11 N N N ('J fJ tV/11 ,., 

" " 
N "' tf 

Scandlcus ! ! ,J, . ! J' I ! • of 3 .I I I, " J ~ 

Climncus 
'·· , .. '· '· '· \ . '·· ' '· 1 • • , "· 

''\ "·· '• . . . " '-· . •• 

Strophlcus .. " ... .. .. .. . .. ... .. . . . 
Oriscus ,.. II• J'4 !"' p4 ;: ,. f r:' ~· ~ J.;' J" I-• , ... 

11 J! (1, lf Jf flc 
Pressus 

11/4 ~ ~ "~l -., ... .l: rt 

Pt A .Jiv .Ar ''V k .4, f-v ", J' ~ ,.." 1l Jlz At-

Liqueszcntc 
J ' ' J ~ 'J .I I' 1 s •• , I ~ I' 

(1, 4 "7 f ~ / 4+ "') ~ of~ ~ 4 ft J 
.Abb. 11: Die Entstehung der Quadratschrilt aus der normannischen Neumen· 

schrilt, dargestellt an Mss. der Stadtbibl. Rouen (nnch P. I. Hesbert). 

Schrift umfaßt Neuatrien und Burgund, die aquita­
nische das alte Aquitanien und die Provence und die 
Metzer Austrasien mit Gebieten des karolingischen 
Zwischenreichs Lotharingien im Norden und Süden. 
Der nordfrz. Schrift kommt dem Duktus nach das 
höchste Alter zu. Sie ist eine echte Akzentschrift und 
auf das nächste verwandt den Akzentschriften Eng­
lands, Deutschlands und Oberitaliens, so daß für die 
ältesten frz., eng!. (s. Taf. 91, 1) und deutschen Quel­
len (s. 1\1GG I, 879, Abb. 1, und VIII, 571, Abb. 1) 
nur schwer eine Unterscheidung möglich ist. Sie zeigt 
eine energische steile Strichführung mit klaren, feinen 

Kursivschrift, vor allem in den 
Schreibschulen der Zisterzienser, Prämonstratenser 
und Augustinerchorherrn. Diesen ist dann a uch die 
Verbreitung nach Süddeutschland (Augsburg, s. 
MGG II, 1278), nach dem Nordosten (Graduale der 
Thomaskirche Leipzig, ed. in PäM V) und nach 
Österreich, wo Jh. hindurch das Scriptorium von 
Klosterneuburg eine große Enklave dieser Schrift 
schafft (s. MGG V, 399; VII, Taf. 50; VIII, Taf. 49), 
zu verdanken. Auf eine besondere Eigentümlichkeit 
der Metzer Neumenschrift zwischen Mosel und Maas 
hat J . Smits van Waesberghe hingewiesen. Sie zeigt 
hier in verschiedenen Hss. (Lüttich, Maastricht, Sta· 
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velot, Utrecht) eine Vermengung der Metzer und St. 
Galler Zeichen fürdie ligierte Clivis, also bald 1, bald 11 
(s. MGG VIII, 72, 2. und 3. Zeile).- Auch unter den 
gotischen Kursivschriften konnte die Metzer Neumen­
schrift neben Quadratnotation und Hufnagelneumen 
vor allem am Rhein und im Südosten einen gewissen 
Raum wahren (s. MGG I, Taf. 20 für die rhein. Kur­
sive und I, 312, Il, 37, III, Taf. 13, V, 651, 635, VII, 
Taf. 74, 79, 80, VIII, 1038 als Beisp. der in Ost­
deutschland z. T. zu rhombischen Formen weiter ent­
wickelten Metzer Schrift). - rf. Die bretonische Neu­
menschrift. Eine sehr alte Sonderform der nordfrz. 
Schrift ist die bretonische. Nach dem Aufbewah­
rungsort der ältesten Quelle wurde diese Nota­
tion vielfach als Notation von Chartres bezeichnet. 
Doch beruht diese Bezeichnung, wie M. Huglo 1954 
gezeigt hat, auf einem Irrtum. Liturgie und parallele 
Hss. dieser Schrift weisen auf die Bretagne als Heimat. 
Chartres ms. 47 (PalMus XI) reicht noch ins Ende des 
10. Jh. zurück. Die Diastematie zeigt weitere Fort­
schritte, aber auch die Auflösung der Ligaturen. Alles, 
was vertikal übereinander steht, ist abwärts zu singen, 
was schräg, aufwärts. Die Zeichen sind (rhythmisch ?) 
stark differenziert, und in dem Buchstaben q (wohl 
Abbreviatur für equaliter) wird ein erster Versuch 
des Custos innerhalb der Diastematie gegeben. -
E. Die aquitanisch-provenz. Neumenschrift (s. Taf. 90, 3) 
stellt eine konsequente Weiterführung der bretoni­
schen Schrift dar. Durch die radikale Auflösung fast 
aller Ligaturen wird die Möglichkeit für eine klare 
Form der Diastematie geschaffen, noch nicht in dem 
ältesten bis 930 zurückreichenden Anfängen, wohl 
aber um 1000 in dem Hymnar aus Moissac und in 
solch sorgfältig geschriebenen Troparen wie dem von 
Toulouse (MGG V, Taf. 29) mit den auf gedachten 
oder vorgeritzten Linien angeordneten Punktreihen. 
Einen Schritt weiter geht das erwähnte Hymnar, das 
schon eine deutliche, wenn auch noch keine feste 
Orientierungslinie besitzt. Das geschieht erst in dem 
Graduale und Tropar von St. Yrieix (PalMus XIII). 
Hier trit t für die authentischen Modi die Terz über 
der Finalis, für die plagalen die Finalis selbst als 
Orientierungslinie ein (ohne Schlüssel). St. Martial ist 
der eigentliche Mittelpunkt der aquitanischen Schreib­
schulen; daneben sind zu nennen Yrieix, Moissac, 
St. Geraud, Auch, Albi, Toulouse, Arles u. a. Von hier 
aus ging die Einführung der röm. Liturgie in Spanien 
um 1100 vor sich. Die Einführung der Linien und der 
Quadratnotation bedeutete für diese Schrift das Ende. 
Die Conductushs. Paris BN lat. 1139 aus St. Martial 
benutzte schon um 1150 vorübergehend das guidoni­
sche System (fol. 119- 134v), kehrte jedoch wieder 
zur alten Praxis zurück (s. MGG Il, 1618, Abb. 1). 
Erst die zweite Conductushs. (Paris BN lat. 3719) 
öffnete sich gegen Ende des 12. Jh. dem neuen 
System. - b. England (s. Taf. 91). a. Die angelsäclls. 
Neumenschrift, deren ältestes Zeugnis das Pontifikale 
von St. Germains (Cornwall), Rouen (A 27), ms. 368 
aus dem 10. Jh. darstellt (s. J.-R. Hesbert, ) u­
mit!ges, Taf. II/III) und die noch im 10. und 11. Jh. 
so bedeutsame hs. Überlieferungen wie die Tropare 
aus Willchester (heute Oxford, Bodl. 775 und Cam­
bridge, Corpus Christi Coll. 473) hervorgebracht hat, 
läßt sich in ihren Anfängen kaum von der nordfrz. 
Kursivschrift unterscheiden. Als wichtigstes Unter­
scheidungsmerkmal dient das Fehlen des kleinen 
Hakens beim Auslaufen der Clivis sowie die reichere 
Verwendung von Zusatzbuchstaben. Hierin und in 
der Form des aufgelösten Pes kann man Metzer 
Einflüsse sehen. Im übrigen trifft die oft ge-

nannte Abhängigkeit von Fleury (s. MGG III, Sp. 
1362) wohl auch für die Notenschrift zu. An Nach­
wirkungen einer ir.-vorkarolingischen Neumenschrift 
ist nicht zu denken. - fJ. Die anglo-normannische 
Neumenschrift. Die Übernahme der Linienschrift im 
12. und 13. Jh. knüpfte in England nicht wie anders­
wo an die alte Tra-
dition an, sondern 
richtete sich nach 
dem Vorbild der 

frankonormanni. 
sehen Schrift von 
Rouen um 1200~ 
wie ein Vergleich 
des Graduale von 
Rouen (13. Jh.) mit 
dem gleichzeitigen 

Graduale von 
Sarum deutlich 

macht. Das eben­
falls aus dem 

13. Jh. stammende 
Antiphonar von 
Worcester (Pal­

:M:us XII) :t.eigL 
ebenfalls diesen 

Übergangstyp, 
wahrt aber durch 

Schrägstellung 
noch den kursiven 
Charakter der Neu­
men.- c. Deutsch­
land. Den Zusam­
menhang der deut ­
schen Neumen mit 
der nordfrz. Neu-
menschrift zeigt 

am deutlichsten der 
Tonar des Regino 
von Prüm um das 
Jahr 900 (s. MGG I, 
879; VIII, 371). 
Ihren H öhepunkt 
und ihre größte 

' --, ...... -- ~ ... ~ 
"' ~ -"" ... """ ~ \ ., . 
~(~~ ..... -
r.V~~~ 

• .. .:~\·'-' . 
Abb. 12: Der Introitus ,.Ad te 
levaui" in paläofrllokischcr Nota· 
tion des Essener Sakramentale, 
geschrieben in Corvey um 870. 
DüsscldorfLB, Ms. D 1, fol. 126v. 

Differenzierung 
(rhythmische Epi-
seme, Litterae significativae) erreicht diese Schrift um 
das Jahr 1000 in den alemannischen Klöstern St . 
Gallen, Einsiedeln und der Reichenarr (PalMus I , 
2. ser. I und Il; MGG I, Taf. 21; III, 1270; V, 
Taf. 29). Am Anfang des 10. Jh. wurde diese sankt· 
gallische Neumenschrift auch im Scriptorium der Rei­
chenau gepflegt, aus dem der Baroberger Tropar (Bam­
berg, StB Jit. 5, geschrieben um 1001) und das Qued­
linburger Ant iphonar (Berlin, StB 40047, um 1018), 
vermutlich auch die Mindener Tropare (Berlin StB 
lat. Q0 11 und 15, um 1025) hervorgegangen sind. 
St. Gallen übte mit seiner Schrift, als deren kunst­
fertigster Schreiber der Rekluse Hartker bekannt ist, 
seinen Einfluß bis nach Oberitalien, so nach Monza 
(MGG I, Taf. 20), Bobbio, Moggio und ins Tal von 
Aosta aus. Aus der Reichenarr stammt die Tradition 
der berühmten Schreibschulen von Regensburg (St. 
Emmeran und Mittelmünster; s. MGG II, 762, Gra­
duale von Kaufungen, geschrieben 1020 in Mittel­
münster). Damit wiederum hängt das Scriptorium 
von Seeon zusammen, das den Baroberger Dom Hein­
richs II. um 1024 mit liturg. Hss. versah. Die Schrift 
ist jedoch nicht auf die Schulen Süddeutschlands be­
schränkt. Ebenso alt wie die Prachthss. der bayr. und 
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alemannischen Abteien ist das Graduale der Abtei 
Echternach in der Eifel, die mit Prüm in der sorg­
fältigen Anwendung dieser Schrift wetteiferte. Schon 
im 11. J h. dehnte sich der Bereich dieser Schrift 
im Westen bis Besanl(on und Remiremont (Voge­
sen), im Süden bis Bobbio, im Südosten bis Agram 
(MGG VII, 318) und im Norden bis in die skand. 
Länder (MGG IV, Taf. 11) aus. Der Verfall dieser 
Schrift läßt sich an folgenden Abb. der MGG 

e Leon 

; 
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" 14 
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sogar bis ins 15. Jh.), obwohl sie ihre rhythmische 
Feinheit längst verloren hatte. Jener Mangel an Dia. 
stematie brachte es auch mit sich, daß die Metzer 
Schrift in Deutschland von 1100 bis 1200 mit dem 
Liniensystem zuerst durchdrang, so im Tonar von 
Ottobeuren (um 1100), den Hss. Einsiedeln 366, dem 
Cod. Bohn Berlin ( Q 664) und dem Cod. Bohn Trier 
(beide aus dem Augustinerinnenstift Stuben bei Trier) 
so in Klosterneuburg und in Hirsa.u (s. Irtenkauf) so: 

Abb. 13: Topographische tlbet·sicht über die abendländischen Neumentypen (nach C. 1\1. Suilol). 

aufs beste verfolgen : 12. Jh. MGG III, 1193 Eich­
stätt; 1202 Einsiedeln; Taf. 31 Einsiedeln; Taf. 40 
Engelberg; VI, 390 Bingen, Taf. 19 Bingen; VII, 115 
Lambach. 13. Jh.: I, 1643 Salzburg; 227 Braun­
schweig; II, 285 Breslau; Taf. 29 Benediktbeuren; 
III, 1195 Eichstätt; 1351 Engelberg; 1622 Bero­
münster; IV, Taf. 21 St. Florian; VII, Taf. 50, 2 
K losterneuburg ( ?) ; VIII, 786 Nürnberg. 14. Jh.: 
VIII, Taf. 32 Seckau; 787 Klosterneuburg. Der größte 
Mangel dieser Schrift lag in der Unmöglichkeit diaste­
matischer Entfaltung. Es bleibt zu verwundern, daß 
manche süddeutschen Klöster und Kathedralen 
(Seckau, Seeon, Kremsmünster, St. Florian, Salz­
burg, Passau, Freising, Würzburg) aus Traditionalis­
mus bis ins 14. Jh. noch daran festhielten (St. Gallen 

wie in den Zistcrzienserhss., Hss. von Pairis im Elsaß, 
Aldersbach (s. MGG IX, Taf. 9, 2), Tiefenthal, Kais­
heim. Es dauerte lange, bis sich daneben eine nur 
aus der deutschen Neumenschrift entwickelte Linien­
notation bilden konnte. Sie findet sich in Aachen um 
1270 (MGG I, Taf. 2; V, Taf. 14), Lübeck (V, 
Taf. 63) und in der Reichenauer ( ?) Hs. Karlsruhc 
Aug LX (14. Jh.). Charakteristisch für diese a~s 
der älteren deutschen Neumenschrift entwickelte gott­
sehe Schrift ist die vertikale Stellung der Virga und 
die rhombische Verdickung des Notenkopfes. Daraus 
entwickelte sich im 14. bis 16. Jh. die gotische H~;~/­
nagelschrijt der deutschen Choralbücher. - d. Ital1.en 
(s. Taf. 92). a. Die nord- und mittelital. Neumenschnjt. 
Aus dem 10. Jh. existieren nur wenige Fragmente aus 
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Norditalien und das Missale eines Abruzzenklosters 
(Vat.lat. 4770). Ähnlichkeiten mit der nordfrz. Neu­
menschrift sind unverkennbar. Charakteristisch je­
doch sind die schräge Lage, die spitzen Winkel, die 
energisch verlängerten Striche, vor allem bei den 
Liqueszenzen. Der kursive Charakter zeigt sich vor 
allem in der gebundenen Schreibweise des Climacus. 
Eine ähnliche Schrift findet sich im 11. und 12. Jh. 
in vielen Orten Nord- und Mittelitaliens, so in Mailand, 
Brescia, Vercelli, Verona, 
Nonantola, Bologna, Lucca, 
Ra.venna, Perugia, Siena. In 
Novalesa nähert sie sich am 
meisten der nordfrz. Schrift, 
während Corno die Metzer, 
Bobbio die deutsche Neumen­
schrift übernimmt. Da die 
Reform Guidos, das Terz­
liniensystem mit den Schlüs­
seln c und f auf den gelb 
und rot gefärbten Linien, 
sich zunächst auf dem Ge­
biet dieser Schrift auswirkt, 
findet man hier die frühesten 
Hss., die die mittelital. Schrift 
in eigentümlicher Weise die­
sem Liniensystem angepaßt 
haben. Die ältesten aus dem 
11. Jh. stammen meist aus 
Klöstern der Camaldulenser, 
so die von Struma (Florenz 
La.ur. 158) und Val1ombrosa 
(ebda. 247). Im 12. Jh. er­
weitert sich ihr Umkreis: 

führung der Striche im Torculus und Porrectus, die 
Schleifenbildung bei Iiqueszenten und zusammen­
gesetzten Neumen. Der Gesamtcharakter ist sehr 
flüssig, energisch und sorgfältig. Entsprechend der 
politischen Situation Süditaliens treffen in ihr deut­
sche, nordfrz. (normannische), vielleicht auch byz. 
Elemente mit der ursprünglichen Schrift Mittel­
italiens zusammen (siehe die Doppelschreibung des 
runden und eckigen Pes, der rechtwinkligen und spitz-

( . 

( Piacenza, Pistoia, Bobbio, 
Mailand, Monza, Padua, Ra­
vcnna, Puteoli (PalMus IX), 
Verona, Brescia sowie die 
frühen Hss. der Franziskaner 
(s. MGG VIII, Taf. 48 und 
Sp. 1014; IV, Taf. 34 und 
Sp. 835). Die eigenartigste 
Entwicklung fand die nord­
ital. Schrift auf Linien in 
Nonantola (s. Taf. 92, 2), wo 
die aus der Schrift empor­
wachsenden senkrechten Vir­
gen zunächst rein diastema­
tisch, dann in Verbindung 
mit den Hauptlinien den 
Melodieverlauf anzeigen. Im 
13. Jh. wird die nordita!. 
Schrift nach und nach von der 
frz. Quadratschrift abgelöst. 
Nur die mail. Liturgie ver­
wendet im Spät-MA. eine nur 
in Mailand beheimatete sehr 
vertikale Schrift mit rhom-

, ··1 • "'"· ' , ; J.' ,.,_ 
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Abb. 14.: Touar mit nordfranzösischer Ncwnen· und Buchstubenschrift aus der Abtei 
::;t. Denigno, Dijon, 11. Jh. 1\Iontpclllcr, l!'acult6 dc 1116decluc, 1\Is. H. 159, fol. 111. 

bischen Figuren. - fJ. Die beneventanisclze Neumen­
schrift (s. Taf. 92, 3; der von Coussemaker eingeführte 
Begriff " langobardisch-beneventanisch" ist irrefüh­
rend). Ihre ältesten Denkmäler stammen aus dem 
Ende des 10. Jh. (Missale Antiquum, Benevent VI, 33). 
Sie zeigt eine eigenartige Angleichung an die Stilform 
der beneventanischen Unzialschrift. Führend in der 
Stilisierung der Schrift ist das Kloster Monte Cas­
sino unter Abt Desiderius (1058- 1087). Daneben sind 
noch die Scriptorion von Benevent und Bari von Be­
deutung. Als wichtigste Merkmale sind zu nennen 
die eckige Schreibweise des Scandicus, die Parallel-

winkligen Clivis). Auch aquitanischer Einfluß macht 
sich bemerkbar (Climacus). Ein ausführliches Ver­
zeichnis aller beneventanischen Hss. gibt PalMus XV, 
51-70, während in PalMus XIV Facs. aus fast allen 
wichtigen beneventanischen Hss., in Palll'lus XV die 
vollst. Facs.-Ed. des Cod. Benevent VI, 34 aus dem 
11./12. Jh. (mit Linien) vorliegen. Die beneventani­
sche Neumenschrift war von Anfang an diastematisch 
und eignete sich daher vorzüglich für die gnidonische 
Reform. Nach dem Anschluß des normannischen 
Herzogtums an den Kirchenstaat (1053) wirkte sich 
die beneventanische Schreibweise auch auf Mittel-
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italien und Rom aus. So sind die berühmten Sonder­
hss. mit röm. Eigenfassung des Chorals dieser Schrift 
nahestehend (andere Beisp. beneventanischcr Neu­
men: MGG Il, Sp. 315; JII, Taf. 51).- e. Spanien. 
a. Die mozarabische Neumenschrift (s. Taf. 93). Solange 
in Spanien der sogen. mozarab. oder westgotische 
Choral blühte (bis um 1070), hatte Spanien hierfür 
auch seine eigene Choralschrift, deren Entzifferung 
bis heute wegen des FehJens von Hss. mit Linien­
notation nicht möglich ist. Auch hier gibt es keine 
Neumierung vor dem 10. Jh. Die sehr primitive Schrift 
der Hss. des 10. Jh. (Toledo) stilisiert sich erst um 
1000 zu der Schrift von Silos und Leon (2. Phase). 
Das Antiphonar von Leon, auch genannt Antiphonar 
des Königs Wamba, ist liturg. die Kopie eines west­
gotischen GsgB. aus dem 7. Jh. Die dritte Phase 
dieser Schrift (um 1100) ist durch den Übergang zur 
röm. Liturgie gekennzeichnet, es erscheinen die röm. 
Melodien verbunden mit den schon stark an den Nor­
den angeglichenen Zeichen der mozarab. Schrift. -
fJ. Die katalanische Schrift. Der letzten Phase der 
mozarab. Schrift folgt in Nordspanien und Portugal 
auf dem Fuße die aquitanische Notation. Längst vor­
her hatte die aquitanische Schrift schon im 10. Jh. 
auf katalanischem Boden mit der röm. Liturgie Ein­
laß gefunden. Das älteste Denkmal ist das Antiphonar 
von Le Tech in den Pyrenäen (Paris BN lat. 14301). 
Es verrät einen noch sehr wenig entwickelten Zustand 
der aquitanischen Schrift, ähnlich Paris BN lat. 1240 
aus St. Martial um 930. Die Abteien von Ripoll und 
Vieh waren Mittelpunkte der aus Elementen der west­
gotischen und der aquitanischen Schrift neuentwickel­
ten katalanischen. Denkmäler dieser Schrift lassen 
sich in einem meist nur sehr fragmentarischen Zu-
stand bis zum 13. Jb. nachweisen. · 

4. Alphabetische Notationen. Um den Schwierigkeiten 
der linienlosen Notationen vor Einführung des Linien­
systems wenigstens in der Unterweisung begegnen zu 
können, verwendete man in einzelnen Hss. (anknüp· 
fend an antike Traditionen) Buchstabennötationen 
zur Aufzeichnw1g choraler Melodien. - a. Die An­
ordnung des Boethius, De Institutione musica IV, 
cap. 6- 12: 

Boethius: ABCEHIMOX YCCDD FFKKLL 
= AH CDEFGa h c d e f g a 

findet sich wieder in Hucbalds Nova expositio und in 
den Glorianotierungen der Ha. Paris BN lat. 7211. 
Bei Bernelin (GerbertS I, 326) und Adeiboidus (Ger­
bertS I, 304) wird diese Reihe ebenfalls erwähnt. -
b. Von größerer Bedeutung war die alphabetische 
Anwendung der Buchstabenreilie A-P auf die Doppel­
oktave A~'. die von der Musica enchiriadis ge­
lehrt wird und eine bedeutende Verwendung in der 
Praxis im Tonar von Dijon, 11. Jh. (Montpellier, 
H 159; Pa!Mus VII) gefunden hat (s. Abb. 14). 

Montpellier: a b ~ c d e-j f g h fi il k I m -j n o p 
AHCDEFGabhcde fga 

Daneben findet sich in dieser Ha. innerhalb der Buch· 
stabenschrift zwischen Semitonien folgende Zeichen­
reihe: f- -j r 1, die J. Gmelch als Abweichungen vom 
diatonischen System angesprochen hat (Viertelton­
stufen). Ohne diese Zeichen findet sich die gleiche 
alphabetische Reihe, wie S. Corbin nachgewiesen 
hat, in etwa vierzig Hss., die aus der Normandie 
(und nach der Eroberung Englands durch die Norman­
nen) auch aus England stammen. - c. Die heute 
übliche Beschränkung der Buchstaben auf die Oktave 

findet sich zuerst erwähnt bei Odo von Cluny (t 942), 
der das Zeichen für den Proslambanomenos r ein. 
führte und als erster zwischen b und 11 unterschied: 

rABCDEFGabbcd efgaflrö 

Erst Guido gab das griech. Tetrachord CC·tf zugunsten 
des lat. aa-dd auf. Anwendung fand diese Reihe vor 
allem in Deutschland, z. B. im Hymnar von Kempten, 
Zürich Zentralbibl. Rh 83 (s. Stäblein, Monum. medii 
aevi I, 578) und in Italien (s. MGG IX, Taf. 11, 1; 
ein umfassendes Verzeichnis aller bekannten alpha­
betischen Notationen bei S. Corbin, 1955, 913-920).­
d. Hermanuns Contractus (1013-1054) ersetzte die 
Dasiabuchstaben Hucbalds durch eine Intervall­
schrift mit den Buchstaben e = equisonus, s = semi­
tonium, t - tonus, ts = tonus cum semitoni, tt ~ dito. 
nus, d - diatessaron, A = diapente (über diese Reilie 
undihrepraktischeAnwcndungs. MGG VI, Sp.231).­
e. In der Metzer Newnenschrift des Cod. Laon 239 und 
den deutschen Neumenhss. um 1000, vereinzelt aber 
auch in anderen frühen Neumentypen, finden sich 
Buchstaben und andere Zeichen, die nichts mit der 
Fixierung der Tonhöhe zu tun haben, sondern als 
Litterae significativae von großer Bedeutung für den 
rhythmischen und agogischen Vortrag clel! Chorals 
gewesen sein müssen. Ekkehard IV. von St. Gallen 
verbindet ihre Geschichte mit jener sagenhaften Ge­
stalt des Sängers Romanus, sie heißen deshalb auch 
Romanusbucl!staben. Genaueres berichtet über die 
Bedeutung dieser Zeichen ein fälschlich dem Notker 
Balbulus zugeschriebener Brief (GerbertS I, 95). Da­
nach sind a, l, s, g (altius, levatur, susum, gradatim) 
Zeichen, die sich auf die Erhöhung des Tones beziehen, 
i und d (iusum, inferius, deponatur) verlangen die 
Tiefe, auf rhythmische Qualitäten beziehen sich c, t, 
x, m, vielfach wie z. B. in Laon auch a (celeriter, 
trahere, tenere, expectare, mediocriter, [amplius]), den 
Vortrag bestimmen p, f, k (pressio, cum fragore, 
clange). Die Bedeutung dieser und anderer Zeichen 
(s. Art. Abbreviaturen) ist in iliren Einzelheiten noch 
nicht erschlossen. Vor allem die rhythmischen Zeichen 
sind in der Erforschung des Choralrhythmus viel dis­
kutiert. Dabei handelt es sich vor allem um die Frage, 
ob reine Nuancen rhythmischer Art oder echte men­
surale bzw. metrische Proportionen gemeint sind. -
f. Noch eine besondere Art der Buchstabenverwen­
dung zeigt sich in den Tonarbuchstaben. Statt die 
Kadenzen und Differenzen der Psalmodie in Antipho· 
naren und Tonaren voll auszuschreiben, gibt man 
durch die Vokale a e i o u H y die Differenzen 
durch Konsonanten an, also a, ab, ac, ad usw. für den 
1. Modus (s. E. Omlin). 

5. Gotiscl!e Notationen. Rein stilistisch zeichnet sich 
der Übergang zur Gotik schon in den einzelnen lan~­
schaftlich gebundenen Notationen des 12. Jh. ab. Die 
beherrschende Form der Notation im Zeitalter der 
Gotik während des ganzen Hoch· und Spät-MA. ist 
die Nota quadrata, die (gleichzeitig mit den groß~n 
gotischen Kathedralen) in der lsle de France und lll 
der Normandie aus der franko-normannischen Nota· 
tion des 12. Jh. zu ihrer klass. Form weiter entwickelt 
wird. Zu den ältesten Denkmälern dieser Schrift ge­
hören einige Hss. aus der 2. Hälfte des 12. Jh. i!l 
Paris, Rouen und Compi~:gne . Im 13. Jh. sind Pans 
und die Kathedralen der Isle de France ihre wichtigste 
Pflegestätte (s. MGG VIII, 1015 ; IV, 1308; I, Taf. 3; 
IX, Taf. 8). Sie wird hier gleichzeitig die Notation d~r 
einst. und mehrst. Notre-Dame·Kunst von PariS, 
einschl. der weltl. Troubadour- und Trouverehss. 
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(MGG I, Taf. 25, Sp. 1778; li, 1035, 1539; V, 1090; 
VI, 1759, 1831; II, 1041; IV, 1218; V, 1088; Il, 1038; 
II 1140; VI, 1838, 1842; Il, 1138; II, 1538; IV, 1498; 
IV 1495; VI, 58). Schon im 13. Jh. beginnt der Sieges­
zug dieser Schrift nach Italien, wo auch die ~inst. 
Lauden in ital. Sprache in nota quadrata geschrieben 
werden (MGG IV, Taf.17; VI, Taf. 69). Im 14. und 
15. Jh. gibt es in den roman. Ländern, in England und 
in Skandinavien, ja sogar auf lsland (s. R. A. Ottoson) 
keine andere Choralschrift mehr. Nur in den Nieder­
landen und in Deutschland und in den vom Reich 
abhängigen Ländern sucht man in den zwei Arten 

nächst den für die Noten bestimmten Raum zum 
Eintrag frei, oder man druckte nur die Notenlinien. 
Die hs. Eintragung konnte dann durch kleine Noten. 
stempel ersetzt werden. Einen großen Fortschritt bc· 
deuteten die Blockdrucktaf. , in welche die Neumen 
wie bei Holzschnitten für jede Seite geschnitzt wur­
den. Diesem kostspieligen Verfahren sind so vorzüg­
liche Druckwerke wie das Obsequiale Radolts für Augs­
burg 1487 (MGG I, 831) und Jörg Reysers Würzbur­
ger Antiphonar von 1499 sowie das Basler Graduale der 
Augustiner von 1511 zu verdanken. In der Nota qua­
drata wurde dies Verfahren in der Prachtausg. des 

Abb. 15: Die Alteste deutsche )<eumenschrift. Osterproaula ,.Psalle ntodttlami11a", geschrieben von Engyldeo zu Regens­
burg (817-834). München Bayer. StB, Ms. clm 9543, fol. 199v. 

der schrägen und vertikalen gotisch·deutschen Schrift 
(s.o.) die alten Neumenschriften lothr. und deutscher 
Herkunft weiterzuführen. Die Stilisierung der deut­
schen Neumen führt zu der spätgotischen Form der 
Hufnagelschrift im 14. und 15. Jh. Der Übergang zur 
Quadratschrift wird fast überall von den Kartäusern 
und Dominikanern, manchmal auch von Zisterzien­
sern und Prämonstratensern vollzogen. So bilden sich 
innerhalb der deutschen Schriftprovinz Ausnahmen, 
wie schon im 13. Jh. das Prämonstratenserstift Schäft­
lam oder wn 1310 die Benediktinerabtei Einsiedeln 
(s. Schwandencod. MGG III, 1203 und Cod. 600 III, 
Taf. 31), im 14. Jh. St. Lambrecht (MGG I, Taf.21,4) 
oder Hohenaltaich (MGG IX, Taf. 9) die nota quadrata 
annehmen. Daß auch die wichtigste Musikhs. des deut­
schen Minnesangs, die Jenaer Lieder-Ha., in Quadrat­
notation steht, muß notationsgeschichtlich besonders 
hervorgehoben werden (MGG IV, 854; V, 223). 

6. Choraldrucke. Mit den ersten Choraldrucken im 
15. Jh. setzt eine neue Entwicklung der Choralnota­
tion ein. Jede Kursivschrift wird in den Drucken un­
möglich. So behaupten sich im Druck von da an 
nur noch die nota quadrata und die Hufnagelschrift. 
In den ältesten Drucken Iiturg. GsgB. ließ man zu-

Graduale von Franz von Brugis 1499 beachtet. Noch 
·vor Petruccis Odhecaton (1501) hatte der Ingolstädter 
Drucker Ulrich Han in Rom 1476 ein Missale heraus· 
gebracht, das die Quadratnoten mit beweglichen 
Typen wiedergab. Hier schon veränderte der Druck 
die Struktur und den inneren Zusammenhang der 
Neumen. Immer stärker machen sich Versuche be­
merkbar, mensurale Deutung in die Choralnoten hin­
einzutragen, so schon bei Brugis und in Giudettis 
Directorium Chori von 1589. Der Verfall des Chorals 
im 17. und 18. Jh. förderte auch den Verfall der 
Choralschrift (s. die mensurierten Fassungen des 
Canto fratto in Italien), bis die Restauration zuerst in 
Dom Potbiers Graduale von 1895 einen auf der Qua­
dratschrift von 1200 beruhenden Neudr. schuf, der 
aber auch den älteren Reicht um von Zierneumen, wie 
Pressus, Quilisma u. a ., bewahrte. Darüber hinaus 
gingen noch die Drucke des Antiphonale monasticum 
von 1934, des Mailänder Vesperale von 1939 und des 
Engelherger Antiphon.ars von 1943, welc~e auch di~ 
Hakenneumen für Onscus, Apostroph, BI· und Tn­
stropha im Druck wiedergaben (Beisp. für die Ent­
wicklung des Notendrucks bei F. Tack). 
A.usgaben. Der für die Durchführung palilographischer For­
schungen unbedingt notwendige Vorrat von Faos. wird 
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heute durch folgende Slgn. sicher gestellt: E. l\1. Bannistcr, 
.Monumenti Vaticani di paleograjia ntusicale latina (Codices 
e Vaticanis selecti XII), Lpz. 1913; Dom R. J. Hesbert. us 
manuscrits musicaux de Jumieges in )ionumenta )lusicac 
sa.crae 11, Mii.con 1954; D. M. Huglo. Fonti e paleografia del 
Clmto ambrosiano in Archivio Ambrosiano VII, l\laiiand 
1956; J. Hutter, Nolationisbohemicae antiquae specimina se· 
lecta, I Neumae, II Nota clwralis, Prag, 1931; E. Jammers. 
Die Essenrr Nettmmhs. der Landes- u. Stadtbibl. lJiisseldor/, 
Ratlugen 1952; :b'. J. P. Stainer, The Mttsical Notation.• 
of the Middle Agrs, J,oudou 1890; E. \V. B. Nichoison, 
Early Bodleian MttBic. ebda. 1913; PaleograpMe musirale 
(Obersicht über alle bisher ersch. 18 Bde. R. MGO IIJ. 
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B. Notationen für mehrstimmige Musik bis 1600. 
I. Vor- und nichtjranconische Notation. Im Gegensatz 
zu der einst. Kompos., die in freiem Rhythmus ge­
staltet werden kann, verlangt der mehrst. Satz eher 
einen strengeren, d. h. mathematisch geregelten 
Rhythmus. Da die neukomp. Musik des zentral 
gelegenen Schaffensbereiches der Pariser Gegend sich 
im Laufe des 12. und 13. Jh. immer mehr auf die 
Mehrstimmigkeit konzentrierte, war es erforderlich, 
die Dauerwerte der Notenzeichen zu präzisieren. Die 
Mehrstimmigkeit dieser Epoche war wesentlich mit 
der Pflege der Musik an der neuerbauten Pariser 
Kathedrale Notre Dame verknüpft. Deshalb diente 
der nordfrz. Typus von Neumen als Vorbild für die 
Notenschrift der meisten mehrst. Kompos. In der 
übernommenen Form waren diese Neumen nur 
schlecht imstande, die mathematisch normierten 
Dauerwerte zu verdeutlichen, welche das Fortschrei­
ten mehrerer St. verlangte. Diese Tatsache führte 
zu einer Reihe von Versuchen, die Dauerwerte der 
Noten in der Niederschrift zu präzisieren, sowohl in 
der Tätigkeit der damaligen Musiktheoretiker, wie 
auch in den praktischen Denkmälern.- 1. Lehrschrif­
ten. Die Lehrschriften oder deren Tle., die sich wesent­
lich mit dem Problem der Präzisierung der metrischen 
Dauerwerte in der mus. Niederschrift befassen, wer­
den als Mensuraltraktate zusammengefaßt, auch wenn 
der irreführende Terminus Vormensuraltheoretiker in 
der mw. Lit. als Bezeichnung der vor- oder nicht­
franconischen Theoretiker zu finden ist. Daß der 
mündliche Unterricht in der Notationskunde etwa 
zu Lebzeiten Perotins einsetzte, bezeugt Anonymus 
IV (CoussS I). Eine Reihe erhaltener Traktate, wo­
von der erste wohl aus dem ersten Viertel des 13. Jh. 
stammt, hat die Lehre überliefert. Die wichtigsten 
Lehrschriften schließen, chronologisch geordnet, fol­
gende Theoretiker oder Traktate ein: Leoninus (wohl 
nicht mit Leoninus d . Gr., dem Urheber der Notre­
Dame-Schule identisch); die anon. Discantus positio 
vulgaris; Johannes de Garlandia; Anonymus IV; 
St. Emmeramor Anonymus. In den letzten zwei Jahr­
zehnten des 13. Jh. setzte sich allmählich die fran­
conische Lehre durch; alle weiteren Lehrschriften 
sind von der franconischen Vereinfachung beein­
flußt worden. Eine von dieser Tradition abweichende 
Erklärungsweise der in den praktischen Denkmälern 
augewandten Notenschrift wird hauptsächlich von 
einem gewissen Lambertus (irrtümlich auch als 
Pseudo-Aristoteles bekannt) vertreten. Bis ins 14. Jh. 
findet man Spuren seiner abweichenden Erklärungs­
technik, doch praktisch hatte diese heftige Ausein-
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andersetzung (wie in den bissigen Repliken des St. 
Emmeramor Anonymus) keine große Wirkung auf 
die Praxis, da die Grundlagen beider Systeme gleich 
waren. - Im Anschluß an die praktischen Denk­
mäler besprechen die Theoretiker zwei verschiedene 
Systeme, wie die metrischen Dauerwerte der Noten 
präzisiert werden können, halten sie jedoch nicht 
immer deutlich auseinander. Nach der wohl älteren 
Methode wird die Mensur durch eine Anreihung ge­
wisser Komplexe 
von Ligaturen ge-

Gruppen von Ligaturen, wobei in der Regel der 
letzten Note einer jeden Ligatur entweder der längere 
Dauerwert oder der auf den guten Taktteil fallende 
Wert zufiel. Die regelmäßig verlaufende Rhythmik 
des mehrst. Satzes benutzte Einheiten oder pedes von 
zwei oder drei metrischen Elementen, die dement­
sprechend im normalen Falle als Kettenligaturen von 
zwei oder drei Noten ausgeprägt wurden. Auch wenn 
eR wahrscheinlich ist, daß einige der dreigliedrigen 

Elemente am An­
fang dieser Ent­

kennzeichnet; 
nach der wohl 

Jungeren Me­
thode werden die 
Notengattungen 
(longa, brevis und 
semibrevis) durch 
die Umformung 

~·;11·~~~,1~-t~g _,..Jt ~------

wicklung wesent­
lich binär vorge-

t ragen wurden 
(was einem mo­
dernen 4

/ 4-Takt 
gleicht), so wird 
doch z. Z. der 
Mensuraltheore­

tiker des 13. Jh. 
nur die ternäre 
Aufteilung einer 

der einzelnen 
Zeichen gekenn­
zeichnet. In bei­
den Fällen sollten 
die Dauerwerte 
(dreizählige longa 
perjecta, zweizäh­
Jige longa imper­
fecta, zweizählige 

brevis altera, 
cinzählige brevis 
recta, zweidrittel­
zählige semibre­
vis maior, eindrit­
telzählige semi­
brevis minor) von 
den Notengat­
tungen aus dem 
Zusammenhang 
nach gewissen 

Regeln abgeleitet 
werden, wovon 

folgende am 
wichtigsten sind: 
longa vor longa 
ist dreizählig; 

eine einzelne bre­
vis nach oder vor 
einer longa zieht 
eine Zählzeit von 
ihr ab; von zwei 
breves zwischen 
longae enthält die 
erste eine, die 
zweite zwei Zähl­
zeiten; drei bre­
ves zwischen lon-

1----

jeglichen voll­
kommenen 

Notengattung 
anerkannt, wobei 
die meisten drei­
gliedrigen Ele­
mente den Dauer­
wert von zwei 
pedes oder per­
fectiones annah­
men. Das daraus 

entstandene 
Schema dieser re­
gelmäßigen Ab­
wechslung von 
zwei- oder drei­
gliedrigen Ele­
menten nannten 
die Theoretiker 
modi (vgl. Art . 
Modus). Nach 

der üblichen Auf­
zählung in den 

Lehrschriften 
wurden folgende 
sechs klass. modi 
oder rhythmische 
Gerüste und ihre 

gae enthalten je 
eine Zählzeit. Es 
war das Verdienst 

Abb. 1G: Ligaturen "cum OP!lOSita propriemtc" im llfs. 'Volfcnbilttell099, 
fol. 65r. 

Notationsweise 
von den Theore­
tikern aufgestellt 
und mit Beisp. 
aus der Praxis 
belegt (s. Noten­
beisp. 12). Die 
Theoretiker, be­
sonders Anony­

Francos von Köln, sich auf den Ausbau des Systems 
der Umformung der Notenzeichen allein zu konzen­
trieren, da-s man heute als Mensuralnotation im enge­
ren Sinne bezeichnet, und es konsequent und logisch 
durch die ganze Notationstechnik durchzuführen. In 
Wirklichkeit lag dieses völlig ausgebildete System, das 
Franeo öfters zugeschrieben wird, schon in den Lehr­
schriften der vorfranoonischen Zeit vor; die Einzel­
heiten dieser Lehre werden unten behandelt. - Zur 
Präzisierung der Aufzeichnung der Musik des mehrst. 
Satzes bediente man sich einer Allreihung gewisser 

mus IV, lassen die Möglichkeit zu, daß der Komp. 
"pro pulchritudine" den einen oder den anderen 
Dauerwert aufteilt oder gegebenenfalls zwei rhyth­
mische Glieder zu einem zusammenzieht. Geschieht 
diese Aufteilung am Ende einer Ligatur, so lag als 
Vorbild schon in der Choralnotation entweder die 
Verwendung der rautenförmigen Noten vor (die 
in der Theorie als notae currentes bezeichnet wur­
den ~. ) oder der Liquesoenzzeichen (die als 
plicae oder notae plicatae bezeichnet wurden ,..;,..... ); 
dieses hatte den Vorteil, daß er auch den höhe-


